
Warum ich Erzieherin bin

Von Anette Due

Nachdem ich mich entschieden hatte,
einen Beitrag ûber die Frage zu schrei-
ben, warum ich Erzieherin bin, merkte
ich, daS dies nicht so einfach ist — zum
einen, weil es mit der Antwort �lch
wollte schon immer mit Kindern arbei-
ten" nicht getan ist, zum anderen, weil
ich — um das Thema nicht oberflâch-
lich zu behandeln

—
sehr persônliche

Grùnde anfùhren muS.
Gehe ich von dem Heute aus, so muS
die Frage auch anders gestellt werden:
Warum bin ich nach sechs Jahren pad-
agogischer Tàtigkeit immer noch Heim-
erzieherin?
Die Grùnde liegen im wesentlichen in
drei Momenten,auf die ich naher einge-
hen môchte: Es sind erstens die âuße-
ren Bedingungen, die es mir ermôglich-
ten und immer noch ermôglichen,mich
als Erzieherin ernst zu nehmen. Zwei-
tens sindmir die Auseinandersetzungen
mit demInhalt der Arbeitund damit ver-
bunden auch die Mitarbeit an der Wei-
terentwicklung derpâdagogischen Kon-
zeption in den Einrichtungen wichtig;
und schließlich spielt meme persônliche
Vorstellung vom Leben cine zentrale
Rolle.
Nachdem ich die Schulausbildung als
Erzieherin beendet hatte, aber immer
noch nicht genauwußte, was dasErzie-
herdasein bedeutet, hatte ich das
�G luck", an der Laborschule in Biele-
feld mein Anerkennungsjahr zu ma-
chen. Hier wurde ich als Erzieherin
ernstgenommen. Nach relativ kurzer
Zeit wurde mir deutlich

—
besonders

auch durch diestândige Diskussion und
Zusammenarbeit mit anderen Pâdago-
gen — ,daS ich gegenùbermir, den Kin-
dern und deren Eltern cine Verantwor-
tung zu tragen habe, die es galt, in ei-
genverantwortliches Handeln umzuset-
zen.Ich erfuhr in Gesprâchen mit Mitar-
beitern und Eltern,vor allem in der Aus-
einandersetzung mit den Kindern, was
ich zu tun hatte.
Durch die Praxis lernte ich dreieinfache
Dinge, die mir in der Schule nicht ver-
mittelt wurden: Abgucken,Nachahmen
und das Überprùfen memes Handelns.
Dies mag sich banal und einfach anhô-
ren, ist es aber meiner Meinung nach
nicht,da hier wesentlicheMomente des
Lernens und Erziehens angesprochen
werden: Praktische Arbeit lernen durch

ein �Vorbild"
—

im positiver) Sinne
—

und sich immer wieder kritisch mit dem
eigenenHandeln auseinandersetzen!
So war es fur mich sehr wichtig, Men-
schen zu haben, die mich inmeiner Ei-
genverantwortung ernstnahmen, und
mit denen ich die alltàgliche Arbeit, den
Heimalltag, besprechen konnte. Auf
diesem Weg konnte ich selbst zum
�Vorbild" werden — sei es fur Prakti-
kanten, sei es fur die Kinder.
Um ehrlich zu sein, muß ich zugeben,
daß ein wesentliches Moment, warum
ich Erzieherin wurde, sicher auch darin
lag, daß ich Erfahrungen, die ich mir in
meiner eigenen Erziehung gewùnscht
hatte — Liebe, Geborgenheit und Zu-
wendung — nun den Heimkindern er-
môglichenwollte.
Ich mußte mir dabei im ùbrigen sehr
schnell abschminken, Elternersatz sein
zu kônnen, zum einen, weil es mich
hoffnungslos ùberforderte; zum ande-
ren, weil die Kinder selbst mir vermittel-
ten, einzugestehen, daß ich nicht El-
ternteil sein kann — Heimerziehung
bleibt immer professionelle Erziehung.
Heute seheich mich cher alsStellvertre-
terin der Eltern fur cine gewisse Zeit.
Um dies zu kônnen, half mir ein Vor-
trag, den Anne Frommann zum Thema
�Stellvertretung" in ihrer Festrede zur
Einweihung des Ev. Kinderheims in
Scherfede hielt:
�Gerade weil die Erwachsenen wissen,
daß es keinen Ersatz fur die Eltern gibt,
kônnen sic hier menschlich sein zu Kin-
dern und mit ihnen an der Wiederher-
stellung der beschâdigten Gegenwart
arbeiten, wie Dorothée Sôlle das aus-
drùckt.Ein Zuhauseauf Zeit ist viel bes-
ser ais Heimatlosigkeit, und auch das
Leiden der Erwachsenen unter der Auf-
gabe der Stellvertretung, die nie ganz
an das eigentliche heranreicht, ist sehr
menschlich."
Als Stellvertreterin bin ich nicht selbst
die Betroffene, die das Kind in die Welt
gesetzt hat, die die Verantwortung da-
fùr trà'gt, daß es �funktoniert" und
�klarkommt", sondern cine Person, die
mit dem Kind gemeinsam ùberlegt, so-
weit môglich, wie die Entwicklung wei-
tergehen konnte.
Ein weiterer wichtiger Grund fur mein
Erziehersein ist die Neugierde, die mich
antreibt. Ichbin neugierig auf mich und
andere Menschen. Dies bedeutet, daß
ichmich selbst ausprobieremit anderen
Menschen,Spiegelbildern meiner selbst
begegne, dièse zu erkennen und zu ak-

zeptieren lernen muß
—

um dadurch fà-
hig zu werden, auch die Kinder als ei-
genstàndige Personen zu verstehen.
So ist es notwendig, mich selbst stan-
dig neu zu hinterfragen, in der alltagli-
chen Arbeit imHeim, aber auch imRah-
men von Fortbildung, Supervision, in
der Begegnungmit anderen Menschen,
die mich bei der alltaglichen Arbeit sa-
hen und sehen,mich kritisieren und mir
die Môglichkeitgaben, mich besser se-
henzu kônnen,mit meinen Fehlern und
Schwâchen, aber auch mit den Stàr-
ken, die ich habe. Aus dieser Erfahrung
heraus,daß es Menschen gibt, die mich
ernst nehmen, meme Weiterentwick-
lung begleiten, kann ich Beziehungen
eingehen, die zwar oftkurz,aber ehrlich
und somit wichtig sind.
Ich môchtesagen, daS ich gerneErzie-
herin bin! Ich erlebe diesen Beruf —
heute mehr denn je —

in einem stândi-
gen Wandel, in dem Stillstand nicht ge-
fragt ist, und ich wùnschemir, daß ich
diesen Wandel in meinem Beruf auch
zukùnftigkritisch begleitenkann. ■

Personalia

Korczak-Preis 1985
verliehen
Die israelische Schriftstellerin Mirjam
Akavia hat den diesjâhrigen Preis der
Deutschen Korczak-Gesellschaft verlie-
hen bekommen. Die Preistragerin war
1927 in Krakau geboren worden, 1945
wurde sic aus Bergen-Belsen befreit,
heute lebtsic inTel Aviv.Bekannt wurde
vor allem ihr Buch �Herbsttage — Das
Schicksal cines jùdischenJungen 1942";
des weiteren schrieb sic zahlreiche Er-
zahlungen sowie cine hebraische Fami-
liensage aus der jùdischen Gesellschaft
Polens mit dem Titel �Mein Weingar-
ten". In der Verleihungsurkunde heiSt
es: �Gelitten unter Deutschen, hat sic
aus langem Schweigen ihre Stimme ge-
funden, zu erinnern, im Geiste Janusz
Korczaks junge Menschen angespro-
chen, ihnen berichtet und erzahlt, treu
der Weisheit ihres Volkes, daß Erinne-
mng das Fundament der Versôhnung
ist."

Deutsche Korczak-Gesellschaft, Prof.
Dr. Erich Dauzenroth, Karl-Glôckner-
StraSe 21IPhilosophikum ll], 6300 Gie-
Ben
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